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Urtheil der „Times" über die Neichs-
Verfassttug Österreichs.

Hl^ ie W e i t h i n , nur verwundert seyn über die mächtigen

Hilssqnellen des österreichische!, Kaiserreiches, wein, sie

sieht, dasi die Minister des jungen Kaif trs, der den Thron

seiner Vorfahren in cincm Augenblick äußerster Ge-

fahr bestieg , bereits Mi t te l gesunden haben, drei Haupt-

städte durch Waffengewalt zu bezwingen und zwei

Königreiche in offenem Aufruhr zu besetzen, wahrend

ihre Diplomatie die Unabhängigkeit der kaiserlichen

Krone aus das Würdigste vertheidigte und die mit der

Eivil-Regicrung des Reiches bcaustragt-cn Staalsmän.-

"er einen umfassenden Plan constitutioneller Regie-

rung zur Reife gebracht haben, welcher darauf berrch. '

net ist, nicht bloß die Freiheiten des österreichische!,

Volkes sicher zn stellen, sondern auch die Macht des

Reiches dadurch zu befestigen, das, die ganze Nation

u»i den gemeinsame» Mittelpunct des Reichstags imd

des Thrones gefchaatt wird, Di,'sc Konstitution, die

wir linsern Lesern bereits mitgetheilt haben, e, süllt reichlich

die Velsprechimgen, welche der Hof vor zwölf Mona.-

ten in dem Tumul t des ersten revolutionären Aus

bruchs ertheilt halte; und sie erfüllt sie nicht durch

e>>' knechtisches Ausgeben der Pflichten der Krone vor

^ " Geschrei des Pöbels, sondern mit Ausrechthal

liing der Rechte und Freiheiten eines jeden Standes

l " klücn, wol)lgrord„et^, Gemeinwesen.

Die allgemeinen Grundsätze der Volkssreiheit

werden durch die Grundrechte c'hne ^^'ickhalt festge-

stellt, die vollständige Gleichheit und Duldung aller

Religions - Bekenntnisse, die Unabhängigkeit aller Kir -

chen- lind Religions ^ Gesellfchaftcn bei Verwaltung

ihres Eigcnthliins llnd ihrer Angelegenheiten und die

Ausdehnung der Volksbildung auf die Nationalspra-

chcn der Minderheit , sind neue Dinge sür Österreich.

Hieran,' folgen Bestimmungen zur Eiclm'stcllung der

Presisreih.it, des Vereinsrecl'tes und dcr persönlichen

Freiheit, welche nur den durch das Gesetz sestgestell

len Veschränklingcn unterworfen sind und im Falle

llncs Krieges oder bei inneren Unrllhei, snspendirt

werden können. Der Reichst^ soll aus zw,i Häusern

^stehen, die beide durch Wahl gebildet werden. Das

^' l 'sh.nis wird gebildet aus Abgeordneten, welche für!

Î 'des Kronland ooi, dessen Landtage gewählt werden,!

mit einen, Census von Fiinfhundert Gulden; das Un-

terhaus wird durch dirccte Vol fswahl gebildet in dem

Verhältniß, dasi auf je Einhundevttausend Seelen ein

Abgeordneter entfällt und mit einen, Census von fünf

bis zehn, höchstens zwanzig Gulden Conventions

Alünze.

Ohne jedoch genauer in diese Einzelheiten ein-

iUgehen, ist unsere Aufmerksamkeit auf die große lind

überaus wichtige Thatsache geheftet, daß der Haupt

üweck dieser Konstitution darin besteht, „der freien,

«selbststäiidigen, unthcilbaren lind unausiösb,>ren co:>-

»mtlilioi^'U^i, österreichischen Erbmonarcbie" Einheit

^ l geben. Dic Absicht und dcr Wil le dcr großen Ur-

)eber dieser Charte ist gewesen, dieses große lind man-

maltigc »^eich, nn'c allcn seine>, Königreichen, Her.

^ M ü m c r n , Städten und Provinzen, von den sie.

lugischen Bergen bis zu den Ebenen dcr Lom

' und ^on dein eisernen Thore bis in das Herz

^ deutsche,, Bundes, durch die anziehende Kraft ei.

" gllNeins.nncn Freiheit und durch die Autorität ei,

" " gemeinsamen Macht in ein Ganzes zu verschmeiß

i t " ; alle diese Länder gleichen, wem, nicht gleichför-

" 'gen Gesetzen zu unterwerfen; Unterscheidungen, wel-

che National - Erbittenmgcn ans Kosten der Interes,- >

sen Einzelner und dcr Gesammtheit wach erhielten,!

abzuschaffen; das ganze Königreich Ungarn, Ivcl

ches so lange durch schlechte Gesetze von den allgemei-

nen Interessen Österreichs und Europa's ausgeschlos-

sen w a r , dahin zu bringen, daß es einen integrircn-

cen Theil jener Nation bilde, von der es seit Jahr-

hunderten seine Staatsmänner lind seine Krieger ent-

lehnt hat, und jene Hilfsquellen zu consolidircn, wel-

che allein im Stande sind, Österreich den hohen Rang,

rer ihm unter den europäischen Mächten gebührt, zu

erhalten — dieß ist die Absicht des jungen Kaisers und

seiner Minister. Die Größe des Planes entspricht dcr Grö-

ße des Augenblicks und dcr Gefahr. Die Vollsührung dcs-

!clben wird die öster. Revolution durch die Wiedergeburt

des Reiches schließen. Es bedarf einer socolossilen Anstrcn

gung in einer solchen Erisis, um den Staa t vor Alis-

lösling lind Untergang zn retten. Wi r wissen nicht,

ob die Macht der Krone und die Energie ihrer M i .

nister dcr glücklichen Anssührung (ines so ungeheuren

llnternehmens gewachsen seyn nmdeu; aber, wen» die

Österreicher wirklich aus ihren, langjährigen Schlum,

mer erwacht sind, so wird dicser Ausruf an ihren Pa-

lriolismus und an ihre Intelligenz nicht vergebens er

gangen seyn. D>r Ruhm ihrer Nat ion , die Größe

ihres Monarchen, das Wohl ihrer Nachkommenschaft

liegt in ihrer eigenen, H a n d ; sie haben zu wähle,! zwi

schen Freiheit und Anarchie, zwischen der Vereinigung

ilitte, eiiiem Kaiser)'5er emen mächligen Scepter trägt,

und blutigen Sp, i l t imgen, die zn Elfchöpslma,, Auf-

lösung und der Demüthigung frcindcr Eil'bei'nng füh-

ren. Österreich steht zwischen einer bisher nie erreich

ten Größe und politischer Vernichtung ; aber die Größe

des Gedankens, den diese Ehalte zu verwirklichen strebt,

lind die Kras t , mit der er wahrscheinlich ausgeführt

werden w i r d , gibt uns die beste Hof fnung, daß das

Werk in lctzter Instanz gelingen wird.

W i r haben oft Gelegenheit gehabt, z>, zeigen,

wie falsch cs ist, die Gleichheit der Sprache und der

Abstammung zu einem Kennzeichen politischer Einheit,

oder, wie man zu sagen pflegt, „Nat ional i tä t " zu

machcn, uoch können wir zugeben, daß Verschieden,

heit der Sprache und Abstammung nothwendiger Weise

der N^t ional 'Einhf i t Nachtheil bringt. Die zwei groß

ten Reiche in der neuern Wel t , Großbritannien und

Rußland, bestehen aus einer unendlichen Mannigfa l -

tigkeit von Volksstämmen und Provinzen Selbst die

Inseln dieses vereinigten Königreiches sind durch D ia .

lecte verschiedener Zungen und durch noch stärkere l ln

te>schiede von Geblüt, Gewohnheiten und bürgerli

chcn Gesctzcu getrennt. Auswärts, über alle Meere,

unter allen Brei ten, in allen Religionsbekenntnissen

und in allen Zungen ist die Herrschaft Englands

anerkannt, sind die Freiheiten Englands verbreitet,

und das englische Parlament übt die höchst.» gesetzge

bende Gewalt. I n dem russischen Reiche bewahrt ab

solute Macht dieselbe Einheit der Autorität von Kamt .

schatka bis nach Warschau, lind unendlich verschiedene

Volksstämmc schwellen die kaiserlichen Heere lind die-

nen der kaiserlichen Macht. I m Vergleiche mit diesen

ungeheuer ausgedehnten Ländern ist die Einheit des

östreichischen Kaiserstaates "icht bloß ausführbar,

sondern leicht. Sein Gebiet ist zusammenhängend und

compact; seine Interessen sind durch Natur und Ge-

schichte identificirt; es braucht nur Zeit, die Beseiti-

gung abgeschmackter Schranken und die Ausübung

einer kräftigen, aber gerechten und gleichmäßigen Au

tori tät, um dcr ganzen Nation die Wohlthaten einer

solchen Verschmelzung fühlbar zu machen. Diese Ver-

schmelzung ist das Gesetz des Fortschrittes, der E iv i ,
lisation und der politischen Giöße. Das Mittelalter

hat Europa mit winzigen Staaten und kleinen Po-

tentaten bedeckt zurückgelassen, von denen Jeder von

allen Vorurtheilen örtlicher Wichtigkeit und unheil-

bringender Eifersucht beseelt war. Wenn die Revolu-

tionen unserer Zeit irgend eine höhere Bedeutung ha^

bei, sollen. als ein erbärmliches Geschrei oder eine elende

! Anarchie, so werden sie zu der Erfül lung der höhern

Geschicke der Nationen und zu dem B a u einer erha-

bcnen Macht auf einer breiteren Grundlage führen.

Al lein, während wir bei dem traurigen und ver-

worrenen Anblick der europäischen Angelegenheiten ir-

gend ein solches Resultat edlerer Art ins Auge fassen,

und hoffen, dasi in dem Fortschritt der Gesellschaft

die Völker von Europa die harte Lection erweiterter

Freiheit lernen mögen, sind wir überzeugt, daß keine

solcben Resultate je ohne die thätige Leitung einer er-

leuchteten Herrschermacht erzielt werden können. D i e

Einheit lind die Freiheit des österreichischen Kaiser-

reiches sind große Ideen: aber in der gegenwärtigen

Krisis beruht ihre Ausführung auf dcr Aufrechthal-

tung der kaiserlichen Autor i tät ; dem hilflosen Wil len

dcs Volkcs überlassen, würden sie ganz cinsack in

Zwietracht oder in Ausschweifung ausarten. Der

Reichstag von Kremsier, dessen verächtliches Daseyn

so eben beendigt worden ist, hat sehr richtig gezeigt,

was man von Volksvertreter» erwarten darf, die in ^ '

tiefer Unkenntnis; politischer Grundsätze lebcn, und den- !

noch plötzlich berufen worden f i n d , Gesetze zu geben

Die /insgabe war einfach unmöglich, ,md obwohl

dieser Reichstag das Reich in sechs Monaten an de„ ^

Rand dcr Auflösung brachte, so würde ein I ah rhun - l

dert solcbcr D u t t e n es nicht wieder aufgebaut l ) a - /

ben. W e n n , wie wir ansrichti'a. hoffen und g l auben /

^ die Völker Österreichs übcrh^ipt sür die Geheimnisse

dcr constitntioncllen Regierung geeignet sind, so haben

sie jetzt ein freies Ziel. Sie stehen nun wieder auf

trockenem Land. Die Krone hat ihre Pflicht ersüllt

indem sie die öffentliche Ordnung wieder herstellt/

ohne die Freiheit dcs Volkes z„ vertilgen ober ein ein-

ziĝ cs Ve.sprechen der vorigen Regierung unersülit zn

l ^ ,en ; die Anordnungen der neuen Eonstitlttion sind

ausführbar, und ihr Endzweck ist, das vereinigte öster-

rcichische Kaiserreich z» einem Range zu erheben den

ej seit dem westphälischen Frieden in der Wel /n icdt

behuivt.t hat. Was England betriff t , so schenke,,

wir diese,n großen Unternehmen unsern herzlichen Be i -

sall, bei dem großen Princip britlischkl Polit ik fest

verharrend, daß die Unabhängigst und Wohlfahrt

Österreichs das höchste Interesse ^ i f dem Eontinenl

für uns habe» , und daß wir mehr als je berufen

sj„d, auf Seite des Wiener Hofes zu treten, „acb-

dem er das Feld des )lb,olut,smus verlassen und Re-

gierungsgrundsätze, die eben so liberal und gemäßiat

sind, als die un,crigen, angenommen hat.

Ein Wort zur Zeit
. Au« dem „Vrngcr 5U'ciiMnu '

M e n n wir einen forschenden Blick aus den blutigen
Schauplatz des Kr.egcs ,n Italien u>.) Ungarn wer-
sen, s. erscbemen uns die neuerlichen groß!.. Tmp-
pcnaushebungen als ein nothwendiges Ersorderniß;
daß man aber auch die Studierenden aus dem ge-
wl.gten Tempel der Musen hinaus auf den Kamps-
Platz ru,t, diese Forderung scheint doch einigermaßen
unb>ll,g. Wir wollen in die Sache etwas näher ,in-
gehrn.

Nimmt der Staat die Studenten, seine künfti-
gen Stützen zum Mi l i tär , so beraubt er sich "ictit
nur dcr Aussicht auf tüchtige und brauchbare Man-
ner zur Verwaltung der verschiedenen S t a ^ m t e r ,
sondern es wird dann säst Niemand n>M stl'd"ren.
Denn welcher Familienvater wäre so thöricht, ,emen
Sohn 8 - 1 2 Jahre lang studieren zu lassen, um



2s)

dann aus ihm einen Soldaten zu bekonnne». Wi rd
er ihn nicht lieber zu einem Handwerker i>» die Lebre
geben nach dem weisen Spruche: „ D a s Handwerk
hat einen goldenen Boden! " das ihm doch nach zu-
rückgelegter Dienstzeit seinen Lebensunterhalt verschifft
— als Tausende von Gulden hinauswerfen für Nichts
und wieder Nichts? denn »vas soll der Student als
ausgedienter Soldat ergreifen? sein S t u d i u m , aus
dem er gewaltsam herausgerissen, wieder fortsetzen?
Dessen ist er ganz entwöhnt und überdleß auch viel
zu a l t ; was Anders wäre es, wenn die Dienstzeit
um ein Bedeutendes herabgesetzt würde. — Und jene
engherzige Maßregel, nach welchcr Studierende, wel.
che durchaus Vorzugsclassen haben, unter die zeitlich
Befreiten gehören, könnte höchstens nock für das heu-
lige Jahr Anwendung finden, da nach den neuen
Verordnungen die Semestral-Prüsungen und das S y -
stem der (blassen, die lediglich nur von der Laune des
Professors abhingm, ausgehört haben; was wird man
also z, B . künftiges Jahr als Norm der zeitlich Be-
freiten annehmen? Das Ministerium muß sich doch
consequent bleiben; die blassen hören aus, die Fre-
quentationszeugnisse habeil aber dieselbe Kraf t und
Gilt igkeit, wie Zeugnisse mit lauter Vorzugsclassen,
folglich gehörten alle Studierende, die sich mit Frc.
quenzzeugnissen ausweise», unter die zeitlich Befreiten

D a wird mir vielleicht Jemand einwenden: »i»
einem constitutionellen Staate ist Jedermann ei»
Staatsbürger, Jeder hat dieselben Rechte wie der An-
dere, Jeder athmet dieselbe Freiheit, keiner darf ei-
nen Vorzug genießen, denn der alte Kastengeist mit
den verrosteten Privilegien ist zu Grabe getragen!"
— Hier muß man aber einen wesentlichen Unterschied
machen, Der Student betritt ja die Etudienln i fbalm
schon mit dem Vorsatze, einst dem Staate seine gei
stigen Kräfte zu widmen; dieser braucht ja nicht bloß
physische Stü tzen, noch weit mehr bedarf er geistiger
Kräfte und zwar einer gesunden, srifchen Lebenskrajt
zur Verwaltung aller Zweige, somit fängt der S t i i -
dent gleich beim Antr i t t feiner Studien schon an, dem
Staate sj,i^5!l zu dienen, und hat er s'ine Laufbahn
glücklich vollendet, dann beginnt erst seine wahre Dienst
zeit; nicht auf cm Paar Jahre verdingt er sich, er
weihet seine ganze Lebenszeit, seine geistige und phy^
fische Krast den, Dienste des Staates. - ^ Der S t u .
dicrende ist also kein so überflüssiges Theilchen im
Staa te , er hat mit mancherlei Beschwerden und Eilt-
dehrungen zu ringen gehabt, um sich wahre Kennt
nisse und Fertigkeiten anzueignen: sein Wissen kommt
ihm ziemlich doch zu stehe,!, denn gar Mancher er-
kaufte sich's mit dein Verluste seiner Gesundheit^ ^

M i t bangen Sorgen sieht der Familienvater dem
Schicksale seines studierenden Sohnes entgegen, er hat
keine Mü'he und keine Kosten gespart, um ihn zu ei.
nem brauchbaren Gliede im Staate heranbilden z»
lassen, er hat den übrigen Kindern das Vermögen
entzogen, — kein Opfer war zu groß — und Jenem
sollte nun für seine jahrelangen S tud ien , für sei,, ^
rastloses Mühen und Wirken auf dein Gebiete der!
Wissenschaft das Los zu Theil werden. 8 volle Jahre
beim Mi l i tä r zu dienen, seine Studienlaufbahn zu
verlassen, u>» sie nie wieder betreten zu können! ,5
bittere Enttäuschung! Ne in , der S taa t kann unmö'g
lich die Blüthe der studierende!» Jugend, die frische,
llinge Lebenskrast zu seinem cigeucn Nachtheile zerstö-
ren wollen. Und gerade diese Jugend, die in den glor-
reichen Märztagen ihre erste W^ide empfing, die mit
lmersehwckenem Muthe den Weg zur Freiheit, zur
Erlangung der Volksrechte anbahnte; die studierende
Jugend, von der so Viele bereits den Märtyrertod
der Freiheit starben, die unter den Segnungen einer
neuen Z l i t groß gezogen wurde und an dem gemein-
samen großen Werke thätig mitarbeitete: die Jugend,
von welcher daß Volk die schönste» Hoffnungen auf
eine besser Zukunft liegt, die in der Folge als ^ ,än
"er aus 5cr Neuzeit hervorgegangen an das Staats .
Nlder treten soll, — diese Jugend wi l l man ihrem schö-
nen und erhabenen Beruse entziehen?
. ^ . ^ ' " ' " "bcr, wenn das schöne Vaterland wirklich
m Gefabr schwebt, wenn Stürme von allen Seiten
0"S ^chifslein, „ S t a a t " genannt, umzustürzen dro
yen, da„n werden die Studierenden nicht die Lchtt"
")>,, "''lche f r e i w i l l i g mit tmlreten in die Nei^

yen muthiger Kämpfer; denn dcr echte Musensohn
Nebt ,.'»» Vaterland über Al les, er hat von jeher di.
Leyer mtt dem Schwerte vertauscht, wenn es die Zeit
"erhaltu-„e erhel.chten I h m gebricht.s nicht an M u t h
U.'d Begeisterung, ihm ist km, Hinderniß zu groß
kühn stürzt er s,ch >n Gefahren, und wenn, das Heer
voll Teufel war ' , der Weg geht mitten durch' -
Wie dem dießfalligen Mangel an Nckruten abzlchel-
sci, wäre, so würden wir den Vorschlag machen, hie
und da eil, Freicorps zu bilden, wozu sich taugliche
Leute in Menge smden. M a n vermindert dadurch

das sehr überhandnehmende Proletariat, man sindet
gegenwärtig eine nicht unbedeutende Menge brot-
und arbeitloser Handwerker und Fabriksarbeiter, die
durch den freiwilligen Eint r i t t zum M i l i t ä r doch eine
gesicherte Subsistenz fänden; es gibt namentlich in
Hauptstädten so viele vagabundirende, junge rüstige
Männer , die sich zwecklos herumtreiben und am Abend
nicht wissen, wohin sie ihr Haupt legen, oder wumit
sie am nächsten Morgen ihren Magen befriedigen sol-
len. Unsere junge männliche Bevölkerung im Staate
ist übrigens noch stark genug, um ein recht zahlrei-
chcs Heer bilden zu können, ohne die junge In te l l i -
genz, die studierende Jugend mit in Anspruch zu neh-
men; diese sollte nur im höchsten Nothfalle aufgebo-
ten werden. —-

Höchst merkwürdig ist es, was sich das Landvolk
von«dem L o s e n für irrige Begriffe macht. Die mei-
sten glauben, daß es dabei auf Betrug abgesehen sey,
lie stellen sich das Losen als ein Gaukelspiel oder
Blendwerk vor , wo nur der Reiche wieder den Vor :
z»g ha t , der arme Teufel aber wie srüher das B a d
austragen muß. Es scheint daher als nothwendig und
wäre sehr wünschcnswerth, wenn die betreffenden Be-
hörden daß Landvolk über die Art und Weise des Lo.
sens ordentlich aufklären möchten, wodurch alle M i ß -
deutungen lind Übergriffe beseitiget würden.

M o d e

des Herrn Laudeschefs Dr. Fischer in L i i ; ,
an die- in dcr dortigen Ncicschllle am I I . März d. I .

versammelte Nationalgardc.

M e i n e H e r r e n G a r d e n !

^ I . h tomine hellte zu Ihnc» in einem Ehrenkleide;
ich trage den Nock ei,»er Körperschaft, welche die hohe
Bestimmung hat , die öffentliche Nlihe und Ordnung
im Innern des Staates ausrecht zu erhalten; um es
jedem conj^tntione-llen Staatsbürger z» ermöglichen,
seine Lebenszwecke, die er sich gesetzt, ungestört anzu
streben, zu verfolgen nno zu verwirklichen und die
Hrnheit zu genisßen , die uns fchon geworden ist, lind
im Flusse der Zcit auf consiiNitionellein Wege noch
werden w i rd ; — ich trage den Nock einer Kövper.
schalt, welche sich zar Aufgabe a /s tM hat , diejeni
gen, so die Gesetze zu geben, und diejenigen, so sie zu
vollziehen haben, in die Lage z» setzen, die Wohl-
fahrt des großen, gemeinsamen, freie», selostständigeil,
untheilbarcn und unauflösbaren konstitutionellen Va-
terlandes zu befördern; — ich trage den Nock einer
Körperschaft, die fest entschlossen ist, siir ilnen erha-
bene» , ihren hochwichtigen Beruf ihr eigenes Lebeil
einzusetzen und ihn , wenn es seyn »n iß, mit ihrem
eiglncn B lu te zu besiegeln; — ich trage das Ehren-
kleid dcr Nationalgarde.

I n wenigen Tagen ist es ein Jah r , seit das I n -
stiwt dcr Nalionalgarde in u»serem Staate errichtet
wurde. Damals saß auf ccm Throne von Österreich
Kaiser F e r d i n a n d 1. Der ccle Monarch erwarb
nch dlircl) die Gli le seines Herzens den schöllen Bei-
namen des Gütige,,. M ' t diesem Beinamen wird
oie Weltgeschichte ih» in ihre Blätter aufnehmen lind
Der Nachwelt überliesern. Sei» Gemüth war zu
weich, um Alles zu erdulden und zu übertragen, was
die Dra>,gperiore des verflossenen Jahres unter den
Gewitterstürmen aufgeregter Leidenschaften gebracht hat.
Er legte deßwegen .^rone und Scepter nieder, verließ
oen altchrwüidigln, Thron seiner Väter lind verbringt
jetzt ein cmsam stilles Leben auf dem Hradschin zu
Prag , nur Einen Wunsch im Herze» tragend, jencn
für das Glück, für das dauernde Woh l dcr Völker,
über die er einst herrschte.

Meine Herren! Denken S ie wohl — es war
F e r d i n a n d dcr Güt ige, der das Inst i tu t dcr Na-
tionalgarde ins Leben rief. Es geziemt sich also, wir
sind dazu verpflichtet, i» diesem feierlichen Augenbli-
cke des qutcn Kaisers im St i l len dankbar zu gedenken.

Mi t ten im Sturme gewaltiger Ereignisse, der
Europa durchbrauSle, durch welchen alle st.latliche»
Verlä'ttnisse in ihren Grundfesten erschüttert wurden,
stieg aus den Thron von Osterreich ein Jüngl ing aus
dem Ha uft H a b s b u r g 3 o t h r i na, en ; — ein Neffe
des abgetretenen Kaifers. — Er ist es, unter dem
die Völker Österreichs ihre Freiheit begründet haben;
Er ist es, unter dessen Panier sie die Freiheit fort
entwickeln werden; Er ist es, unscr dessen Schilde
oie Freiheit geschützt werden w i rd ; Er ist cs, unter
ocsscn Fahne dcr freie S taa t von Österreich seine
welthistorische Aufgabe zu erfüllen hat ; Er ist also,
auf den 86 Mi l l ionen Me»,che» vertrauensvoll Hin-
blicken. Wohlan, meine Herren! S o wollen wir den»
den Kaiser ehren; — nuen Sie also mit mir aus
der tiefsten Tiefe Ihrer Herzen und so laut, daß das
Gebäude darob erzittere, daß ts forthalle durch alle

Gauen des weiten freien Oesterreichs: U n s e r j u -
g e n d l i c h e r , h o f f n u n gs v o I l e r , c o n s t i t u t i o -
n e l l e r K a i s e r F r c, n z J o s e p h I. lebe hoch!

Das Inst i tu t dcr Nationalgarde sindct in lM-
freie» , in absoluten Staaten keinen heimatlichen Bo^
den; es wird an ihren Marken als Fremdling schell zurück-
gewiesen. Aber i» sreien, in constitutionellen Staaten
hat es eine hohe Bestimmung. Des Kaisers F e r d i -
n a n d eigene Worte nennen cs den Schutz des La»-
dcsfürstcn, den Schirm der Verfassung und der Ge-
setze, und übertragen ihm die Aufrechthaltung der öf-
sentlichen Ruhe und Ordnung im Inne rn des Staa-
tcs — die Wahrung der Unabhängigkeit und In te -
grität des Gcsammtstaatcs; sohin die Abwehr jcdcs
feindlichen Angriffcs von Außen.

Von dieser Höhe aus, meine Herren, müssen
Sie Ihren Beruf in das Auge fassend

D a s Inst i tu t der 'Nationalgarde ist auch ein ehr-
würdiges, del,» es leitet sei»e Entstehung aus dem
hohen Alterthume ab.

Diese freie Volkswebr war es, womit Griechen,
land und ^ o m ihre Freiheit und Kreist so glorreich
entwickelten und schirmte» ; die freie Volkäwehr war
es, womit die alten Germanen des Joche?, der wclt-
bcherrscheüden Römcr sich entledigte» lind ihre und
der Welt Freiheit gerctttt haben. Wer denkt da nicht
an H e r m a n n den Eherusker? Und die Jahre »8.ü
und l 8 ! l wären nie so glorreich gewesen, hätten sich
nicht die Völker für dic Freiheit begeistert; wären nicht
sie auf den blutigen Gefilden erschienen, lim den bis
dahin unbczwiüigenen Helden aus Eorsica zu besie-
gen. Wer denkt da nicht an B l ü c h e r lind S c h w ä r -
z e n b e r g , an B r a u n sch w e i g - O e l s , an S c h i l l
und H o f e r , und an vicle andere glänzende Name» ?

Unser Vaterland ist von Außen von keiner Seile
bedroht, alle Machte sind ihm befreundet. I m I » '
iiern dcn Friede», di? Ruhe u»d Ordnung zu erl)>'l'
ten — nnine Herren! das liegt I'^nen ob.

Der Friede dauert fo lange,"a!ö de>n Gesetzte
gebührende Achtung gegeben wird. Hiermr habe» ^>e
zu sorge»; — das Vaterland hat Sie also zü Wäcb-
ter» des GeschO bestellt. Wo das Gesetz waltet^, ge.
deihe» alle Interessen und die G^sVllsch,ft dc5 Vtaa.-
te '̂ i,al)cvt sich immer mchr ihrem Ziele, dem E»d.
pmnte ihreo Strrdcxs,

Sehen Sie uach England h i n : wenn der Eou-
stabler vor ein?!- selbst aufgeregte» Menge seinen Stab
scntt und sie i m N a m c n ocs Gesetzes auseinan-
dcr zu gehen auffordert, so g.horcbt sie, Ueberhaups,
meine Herren, je sreier ein Volk ist, desto höhere Ach--
tling fühlt cs nir Das Gesetz.

Wo aber Gesetzlosigkeit waltet, da lösen sich alle
gesellschaftlichen Bande , Wissenschaft und Kunst lie-
gen darnieder, die Fabriken stehen still, und Hunderte
lüid im weitere» kreise Tausende werden brotlos und
erscheinen hungernd in dcn Gassen der Städte; — u»d
der Handel stockt, und abermals Hunderte und im wei-
tern Kreise abermals Tausende verlicreu das B ro t u»d
vermehren hungernd die Zahl in den Gassen dcr
Stäctte; — und die Gewerbe singen keine Beschästi-
gnng, und abcrnmls Hunderte und im weiter» Kreise
Tausende bevölkern Hunger»» rie Gasse» dcr Släds.'.
Die ArmutI, schaut mit ihren bleichen, gramdurch'
furchte» Gesichtern von allen Sei te», trostlos, ver-
zweif lungsvoll, drohend cincm an. Allgemeine Ar-
muth abes ist die Quelle dcr Vcrb,cchcn und der
Anarchie.

Ich wi l l Ihre Phantasie durck die Vclfolgui'ss
dieses erschütternden Gemäldes nicht beleidigen und
höre also auf, Sagen muß ich Ihnen aber, daß es
qcgcn solches Unglück, gegen solche Drangsale, gegen
solchen Jammer, gegen solches Elend nur Eine Bcschwö-
ningslormel gibt — ich wi l l sie Ihnen nennen, sie
heißt: Garden! Garden! bewachen Sie das Gesetz, cr-
hliltcn Sie aulrecht die össeittliche Nuhe und Ordnung.

S i e , meine Herren, haben das Gesetz beschützt,
Eie haben selbst i i , den Tagen der Gefahr I h re Ge-
stimmung erfüllt lind die Nnhc und Ordnung crhal-
ten. Das Vaterland ist Ihnen Dank dafür schuldig;
es fühlt ihn und vertraut Ihnen fortan sein kostbar'
stes Kleinod — das Gesetz. Ich hoffe, meine H"'-'
ren, icl) weiß es aus innerster Ueberzeugung, Sie wer-
den die Erwartungen des Vaterlandes nicht täusch^''

Lassen Sie u»s noch des Landes gedenken, l "
welchem wir leben. Das Land ist nun srci, und'wir
werden die Freiheit auf coiistitutioiicllem Weae zlil
Wohlfahrt dcs biedern Volkes und unseres geliebten
Regente» fortan entwickeln u»d befestigen.

Nuscn S ie also aus vollem Herzen: «Das wa-
ckere Volk unserer schönen Provinz, es lebe h o c h ! " - ^

Dcr Beisal l , mit dem diese Worte von der Garde
ausgenommen wurde, war stürmisch und endete mit
einem »Hoch" dem « c o n s t i t u t i o n e l l e n K a i j c r
und dem Landcschef D r . F i scher .
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